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HINWEIS: Wir haben uns um korrekte Informationen be-
müht. Diese ersetzen jedoch nicht den Rat oder die Behand-
lung eines Arztes, Therapeuten oder eines anderen Angehö-
rigen der Heilberufe. pflege plus® lehnt jede Verantwortung 
für Schäden oder Verletzungen ab, die direkt oder indirekt 
durch die Anwendung von im InForm Magazin dargestellten 
Übungen, Therapien und / oder Behandlungsmethoden ent-
stehen können. Es wird ausdrücklich bei Auftreten von Krank-
heitssymptomen und gesundheitlichen Beschwerden vor einer 
Selbstbehandlung auf der Grundlage der Inhalte des InForm 
Magazins ohne weitere ärztliche Konsultation gewarnt.
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Liebe Leserinnen 
und Leser,
 
dass die Art 
und Weise, in 

der wir mit un-
seren Nutztieren 
umgehen, ver-

heerende Fol-
gen hat, die 
zwingend auf 
uns zurück-

wirken, ist ja derzeit wieder einmal 
Thema. Und höchst wahrschein-
lich wieder einmal schnell verges-
sen, denn vom Bundesinstitut für 
Risikobewertung gab es bereits die 
entsprechende Entwarnung: die 
Dioxinbelastung ist für Menschen 
nicht im gefährlichen Bereich. Was 
bedeutet, mehr als sonst bekom-
men wir derzeit auch nicht ab. Al-
les kann so weiter laufen wie bis-
her. 
Natürlich gehört ein solches, un-
ser aller Gesundheit betreffendes 
Thema in eine Zeitung, die pri-
mär eben diese zum Inhalt hat. 
Darum veröffentlichen wir in die-
ser Ausgabe den Beitrag des „Bund 
für Umwelt und Naturschutz 
Deutschland“ (BUND), über den 
Appell von mehr als 300 Wissen-
schaftlern, die sich gegen Massen-
tierhaltung aussprechen. Auf der 
Internetseite www.gegen-massen-
tierhaltung.de wurde der Appell 
bereits von mehr als 23.000 Men-
schen unterzeichnet, Tendenz stei-
gend. 
Der respektlose Umgang mit un-
seren Tieren und unserer Natur ist 
ein Thema, das uns alle angeht, 
denn wir alle haben die Folgen zu 
tragen. 
Der nächste Skandal ist nur eine 
Frage der Zeit, dies wird immer 
mehr Menschen bewusst. Da-
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rum ist es auch nicht verwunder-
lich, dass Wissenschaftler so unter-
schiedlicher Fachrichtungen wie 
Philosophie, Biologie, Theologie, 
Literatur-, Volks- und Rechtswis-
senschaften für eine sozial-ökolo-
gische Landwirtschaft plädieren. 
Auf der Homepage der Initiative 
heißt es, dass es dabei nicht nur 
um das Leid der Tiere und die eige-
ne Gesundheit gehe, sondern auch 
um den Klimawandel, Umweltver-
schmutzung, und um Krankheits-
erreger, die in den Massentierhal-
tungsanlagen besonders gut ge-
deihen. Auch die Verschwendung 
wichtiger Ressourcen, die Vielfalt, 
Gerechtigkeit und Arbeitsplätze 
in ländlichen Regionen und die 
Existenzgrundlage von Bauern in 
den Entwicklungsländern gehören 
dazu.
Die Verbraucher sind gefragt, sie 
sollen ihr Konsumverhalten än-
dern. Aber wie? Sind wir es doch 
mittlerweile gewohnt, täglich 
Fleisch zu essen und dieses zu 
Dumpingpreisen kaufen zu kön-
nen. Allerdings bleiben auch Qua-
lität, Nährwert und nicht zuletzt 
der Geschmack auf der Strecke. 
Und so sind die Folgen falscher Er-
nährung auch in nahezu jeder Aus-
gabe der InForm ein Thema. 
Übrigens: Der Markt für Geflü-
gel ist gedeckt, wegen der Markt-
anteile entsteht trotzdem eine 
Fleischfabrik nach der anderen. 
Einige sind für die öffentliche Be-
richterstattung verboten. Warum 
wohl?
Eins ist klar: Jeder trägt ein Stück 
weit Verantwortung, wie es mit 
unserer sogenannten Menschlich-
keit weitergeht.

Es grüßt Sie herzlich Ihr 
Achim R. Zweedijk
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Stadt informiert online über 
FIFA Frauen-WM
Umfangreiches Infopaket mit aktu-
ellen Infos, Hintergrundberichten, 
Fotos und Videos
pmg. Ein kompaktes Infopaket 
rund um die FIFA Frauen-Welt-
meisterschaft im Sommer hat die 
Stadt im Internet geschnürt. Unter 
www.moenchengladbach-2011.
de haben das WM-Büro, MGMG 
und die städtische Pressestelle jede 
Menge Informationen, Hinter-
grundberichte, Videos und Bil-
dergalerien ins Netz gestellt. Un-
ter anderem werden die Teams der 
16 für die WM qualifizierten Na-
tionalmannschaften im Portrait 
vorgestellt, unter anderem natür-
lich auch Brasilien und Australien, 
die am 29. Juni um 18.15 Uhr im 
BorussiaPark gegeneinander antre-
ten, genauso wie Frankreich und 
Deutschland am 5. Juli um 18.45 
Uhr. Das dritte WM-Highlight 
im BorussiaPark ist das Halbfinal-
spiel am 13. Juli um 18 Uhr. Da-
rüber hinaus können sich Fans der 
WM im Netz über das Ticketing 
und das WM-Stadion informie-
ren. Ergänzt wird das Infopaket 
um Berichte rund um den Frauen-
Fußball in Mönchengladbach, 
vom Fanclub „Die Seele brennt“ 
über Fußball-Karrieren von Nach-
wuchsspielerinnen bis zur Mäd-
chen-AG der Montessori-Grund-
schule. Bis zur Weltmeisterschaft 
im Sommer wird der Auftritt per-

manent aktualisiert und durch zu-
sätzliche Hintergrundgeschichten 
ergänzt. Reinschauen lohnt sich!
Quelle: pmg
Foto: Steph.-Hofschlaeger / Pixelio

Futtermittelindustrie endlich an 
die Leine nehmen. Aigner-Vor-
schläge schützen Bauern und 
Verbraucher nicht wirksam
Berlin. Der Bund für Umwelt 
und Naturschutz Deutschland 
(BUND) hat von Agrarministerin 
Ilse Aigner ein schnelleres und här-
teres Durchgreifen gegen die Fut-
termittelindustrie gefordert. Die  
veröffentlichten Vorschläge der 
Ministerin zur Vermeidung künf-
tiger Lebensmittelskandale reich-
ten nicht aus. Für Verbraucher 
und Bauern werde es erst mehr Si-
cherheit vor Futtermittelpansche- 
reien geben, wenn ein Haftungs-
fonds eingerichtet werde, in den 
die Futtermittelhersteller und 
-händler einzuzahlen hätten. 
„Aigner hat die Pflicht, die Fut-
termittelindustrie endlich an die 
Leine zu nehmen. Wenn es Pan-
schereien gibt, muss die Bran-
che dafür zahlen. Außerdem müs-
sen endlich alle Futtermittel offen 
und vollständig deklariert werden. 
Eine verbindliche Positivliste muss 
vollständige Klarheit über alle er-
laubten Zutaten schaffen. Das 
Wichtigste ist Transparenz. Auf je-
dem Futtersack muss geschrieben 
stehen, was drin ist, zu welchen 
Anteilen, woher es stammt und 
wie es verarbeitet wurde“, sagte der 
BUND-Vorsitzende Hubert Wei-
ger. 
Wenn Grund zu der Annahme be-
stehe, dass ein Futtermittel die Ge-
sundheit gefährde, müssten die zu-
ständigen Behörden darüber sofort 

umfassend informieren und die be-
lasteten Chargen zurückrufen. Als 
völlig gescheitert sieht der BUND 
die Selbstkontrollen der Branche 
durch das so genannte Qualitäts- 
und Sicherheits-System (QS-Prüf-
system) an. 
„Der Dioxinskandal hat deutlich 
gemacht, dass Futtermittel in Zu-
kunft nur nach strengen Vorschrif-
ten hergestellt und vertrieben wer-
den dürfen. Dringend erforderlich 
ist außerdem eine Stärkung der 
bäuerlichen Landwirtschaft. Tier-
haltung und Futteranbau müssen 
wieder in zusammenhängenden 
Betrieben integriert werden. Nur 
so lässt sich eine größtmögliche 
Selbstversorgung und die besse-
re Kontrolle über die Futtermittel 
gewährleisten“, sagte Weiger. Dazu 
müssten auch die auf EU-Ebene 
anstehenden Agrarreformen ge-
nutzt werden. 
Quelle: BUND

Stadt gratuliert bei Ehejubiläen
Daten sollten spätestens zwei Monate 
vor dem Jubiläum mitgeteilt werden
pmg. Es ist seit langem guter 
Brauch, dass in Mönchengladbach 
die Stadt zur 50jährigen (Gol-
denen-), zur 60jährigen (Diaman-
tenen-), zur 65jährigen (Eisernen-) 
sowie zur 70jährigen (Gnaden-) 
und zur 75jährigen (Kronjuwe-
len-) Hochzeit gratuliert. Zwin-
gend vorgegeben ist, dass dafür al-
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lerdings das Datum der standes-
amtlichen Trauung mitgeteilt wird. 
Die kirchliche Eheschließung kann 
leider nicht berücksichtigt werden. 
Zur Diamantenen Hochzeit gra-
tuliert außerdem der Regierungs-
präsident, zur Eisernen-, Gnaden- 
und Kronjuwelen Hochzeit auch 
der Bundes- und Ministerpräsi-
dent.
Da die jeweiligen Daten aber nicht 
bekannt sind, werden alle künfti-
gen Ehejubilare gebeten, das Ju-
biläum spätestens zwei Monate 
vor der Feier der Stadt mitzutei-
len. Diese Mitteilung kann bei al-
len Bezirksverwaltungsstellen oder 
beim Büro des Oberbürgermei-
sters, Rathaus Abtei, Zimmer 23 
(Di – Fr 8.30 bis 13.00 Uhr, Do 
8.30 bis 17.00 Uhr), Tel. MG 25-
2505, 41061 Mönchengladbach 
erfolgen. Dabei muss die Heirats-
urkunde oder das Familienstamm-
buch vorgelegt werden. Nur dann 
ist sichergestellt, dass die Gratula-
tion zum Festtag erfolgen kann.
Quelle: pmg
Foto: Jetti-Kuhlemann / Pixelio

Finanzsituation 2010 in der Ren-
tenversicherung
Die Rentenversicherung hat das Jahr 
2010 mit einem Plus von knapp 
zwei  Milliarden Euro abgeschlos-
sen. Dies ergibt sich aus den vor-
läufigen Finanzergebnissen in der 
Rentenversicherung, wie die Deut-

sche Rentenversicherung Bund in 
Berlin mitteilte.
Die Beitragseinnahmen in der 
Rentenversicherung sind im Jahr 
2010 gegenüber dem Vorjahr ge-
stiegen. Für das gesamte Jahr 2010 
ist ein Zuwachs an Pflichtbeiträ-
gen von rund 2,3 Prozent gegen-
über 2009 zu verzeichnen.
Insgesamt hat die Deutsche Ren-
tenversicherung 2010 rund 163,7 
Milliarden Euro an Pflichtbeiträ-
gen eingenommen. Gegenüber 
dem Ergebnis des Jahres 2009 liegt 
der Zuwachs bei etwa 3,7 Mrd. 
Euro.
Die Nachhaltigkeitsrücklage lag 
nach den vorläufigen Ergebnissen 
Ende 2010 bei rund 18,5 Milliar-
den Euro. Das sind 1,10 Monats-
ausgaben.
Quelle: Deutsche Rentenversiche-
rung
Foto: Benjamin-Klack / Pixelio

203 Stadt-Touren mit rund 3.500 
Gästen
MGMG zieht Jahresbilanz 2010: 
Rundgang um das Münster ist neu 
im Programm
pmg. Nach dem guten Ergeb-
nis im vergangenen Jahr zieht die 
MGMG auch 2010 eine positive 
Bilanz für die Stadt-Touren. An 
den 78 öffentlichen Touren zu fest-
gelegten Terminen nahmen insge-
samt 1.070 Personen teil. Höchste 
Buchungszahlen verzeichneten die 
geführten Stadtausflüge in den 
Monaten April/Mai und Juli bis 
September. Die 125 individuell 
gebuchten Touren zählten 2.463 
Gäste, Spitzenmonate waren hier 
März und August/September. Ins-
gesamt haben im Jahr 2010 an 203 
Stadt-Touren 3.533 Gäste teilge-
nommen.

Besonders beliebt ist nach wie 
vor die klassische Stadtrundfahrt. 
Auch die Thementouren wie der 
Altstadt-Spaziergang mit dem 
Mönch, die Wickrather Schloss-
geschichten, die 2010 erstmals an-
gebotenen Gladbach-Touren, die 
Mittelalter-Tour und die Stadt-
Touren per Planwagen oder per 
Fahrrad werden gut angenom-
men. Bei den kleinen Gästen ha-
ben neben Sondertouren zu Kar-
neval, Ostern und zum Weltkin-
dertag, vor allem die Tour „Kinder 
als Mönche“ und die Kinder-Gru-
sel-Tour zu Halloween wieder be-
sonderen Anklang gefunden.
Auch im neuen Jahr bietet die 
MGMG wieder eine breite Palette 
an Stadt-Touren an. Ob per Bus, 
per Fahrrad, per Kutsche oder zu 
Fuß – ob Thementouren wie die 
Wickrather Schlossgeschichten, 
die Gladbach-Touren, die Mittel-
alter-Tour oder die Sondertouren 
zu Karneval, Ostern, zum Welt-
kindertag und zu Halloween – für 
jeden ist die richtige dabei. Neu im 
Angebot ist die Tour „Rund ums 
Münster“ mit Münsterführung, 
die am Freitag, 25. März 2011, 
Premiere feiert. Die Besucher er-
fahren Wissenswertes und Inte-
ressantes über die Gründung des 
Münsters und seine Architektur, 
über die Verbindung von Neuem 
und Altem Testament in der künst-
lerischen Ausschmückung der Kir-
che und vieles mehr.
Einen Überblick über die Stadt-
Touren im Jahr 2011 bietet der 
Flyer „Auf Touren“. Er kann bei 
der MGMG unter der Rufnum-
mer 02161-25 24 11 angefordert 
oder im Internet unter www.stadt-
touren-mg.de als pdf heruntergela-
den werden.
Quelle: pmg
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Eintrittspreise in Museen steigen 
ab Januar
pmg. Das Museum Abteiberg er-
höht zum 1. Januar 2011 seine 
Eintrittspreise. So beträgt der Ein-
tritt im Museum Abteiberg sechs 
statt bisher fünf Euro. Für 
eine Familienkarte sind dann zwölf 
statt zehn Euro zu zahlen. Im Mu-
seum Schloss Rheydt steigt der 
Eintritt von drei auf vier Euro. Fa-
milien zahlen mit neun Euro zwei 
Euro mehr, und die Gruppenkarte 
kostet pro Person zwei Euro, ledig-
lich 50 Cent mehr als bisher.
Quelle: pmg

Theater-GmbH gegründet
Eintrag ins Handelsregister erfolgt: 
Neuer Aufsichtsrat tritt am 2. Fe-
bruar zusammen
pmg. Die neue gemeinnützige Ge-
sellschaft (gGmbH) an den Verei-
nigten Städtischen Bühnen Kre-
feld und Mönchengladbach ist 
gegründet und entsprechend im 
Handelsregister eingetragen. Die 
Rechtsformänderung erfolgt zum 
1. Januar 2011. „Damit ist die 
neue Gesellschaft handlungsfähig 
und kann ihre Arbeit aufnehmen“, 
so Kulturdezernent Dr. Gert Fi-
scher. Zu Geschäftsführern der 
Theater Krefeld und Mönchen-
gladbach gGmbH wurden Gene-
ralintendant Michael Grosse und 
Reinhold Zeileis bestellt. Der Rat 
hatte in seiner letzten Sitzung der 
Umwandlung der bisherigen GbR 
in die gemeinnützige Gesellschaft 
zugestimmt und den Gesellschafts-
vertrag beschlossen. Ab 1. Januar 
erfolgt zugleich die Übertragung 
des spielfertigen Hauses an die 
neue Gesellschaft. Die Städte stel-
len dabei der Gesellschaft das The-
atergebäude und ein Kulissenlager 

unentgeltlich zur Verfügung. Bei-
de bleiben Eigentümerin der Ge-
bäude und übernehmen die Ko-
sten für die Gebäudeunterhaltung. 
Die Kosten für den Betrieb und 
für die Bewirtschaftung der Ge-
bäude übernimmt die Gesellschaft. 
Am 2. Februar tritt der neue Auf-
sichtsrat erstmals zusammen. Auf 
der Tagesordnung steht unter an-
derem die Wahl des Aufsichtsrats-
vorsitzenden.
Quelle: pmg

Rauchende Schwangere – In 
NRW sind Ungeborene 2.500 Zi-
garetten ausgesetzt
Düsseldorf. Schwangere Rauche-
rinnen in Nordrhein-Westfalen 
(NRW) greifen am Tag zu rund 
neun Zigaretten. Ihre Babys qual-
men so schon über 2.500 Zigaret-
ten mit, bevor sie den ersten Atem-
zug getan haben. Rund elf Prozent 
der Schwangeren können nicht 
von diesem Laster lassen, obwohl 
es ihren Ungeborenen erheblich 
schadet. Darauf weist die Techni-
ker Krankenkasse (TK) heute in 

Düsseldorf hin. 
Wer schwanger ist und trotzdem 
raucht, riskiert eine Früh- oder 
Fehlgeburt. Zudem wiegen die Ba-
bys im Durchschnitt 200 bis 250 
Gramm weniger als Neugebore-
ne von Nichtraucherinnen. Auch 
nach ihrer Geburt bleiben die Kin-
der einem höheren Risiko ausge-
setzt: Die Gefahr, am plötzlichen 
Kindstod zu sterben, ist für sie 
doppelt so hoch.
Elmar Kappenberg, Gesundheits-
berater der TK: „Rauchen ist eine 
Suchterkrankung. Davon wegzu-
kommen ist für viele schwer. Hin-
zu kommt, dass mit der Schwan-
gerschaft ein neuer Lebensab-
schnitt beginnt, was für einige 
Frauen Stress und Unsicherheit 
bedeutet. Mit Kursen zur Rau-
cherentwöhnung können wir diese 
Frauen unterstützen.“
Quelle: Techniker Krankenkasse
Foto: adel / Pixelio

Haiti
Ein Jahr nach dem Erdbeben
Vor fast einem Jahr, am 12. Janu-
ar 2010 zerstörte ein schreckliches 
Erdbeben weite Teile Haitis. Ärzte 
ohne Grenzen startete nach der Na-
turkatastrophe den größten Ein-
satz in der Geschichte der Organi-
sation. Innerhalb von Tagen waren 
rund 3.400 Mitarbeiter im Land 
aktiv. In den ersten drei Monaten 
nach dem Beben behandelten die-
se 165.000 Menschen, setzten zehn 
Krankenhäuser in Stand und bau-
ten vier neue auf. Die akute Not-
hilfe sollte gerade wieder in regu-
läre Programme überführt werden, 
als im Land die Cholera ausbrach. 
Bis heute hat Ärzte ohne Grenzen 
mehr als 91.000 Menschen mit der 
tödlichen Durchfallerkrankung 



InForm  - Kurz InFormiert

pflege plus® InForm Seite 8

deutschlandweit

behandelt. Das sind knapp 60 Pro-
zent aller behandelten Fälle. Ein 
Jahr nach dem Erdbeben hat Ärzte 
ohne Grenzen mehr als 8.300 Mit-
arbeiter in Haiti. Die medizinische 
Notsituation ist noch lange nicht 
vorüber. In einem Bericht legt die 
Organisation detailliert dar, für 
welche Hilfsmaßnahmen die Spen-
dengelder ausgegeben wurden – al-
lein für 2010 wird von 104 Mil- 
lionen Euro ausgegangen. Zudem 
setzt sie sich kritisch mit den He-
rausforderungen der Hilfe ausei-
nander und geht der Frage nach, 
weshalb die Lebensbedingungen in 
Haiti immer noch so katastrophal 
sind. Ärzte ohne Grenzen wird 
aufgrund der anhaltend problema-
tischen humanitären Lage den Ein-
satz im Land mit umfangreichen 
Projekten fortsetzen und rechnet 
mit einem Budget von 46 Mil- 
lionen Euro für 2011. 
Quelle: Ärzte ohne Grenzen e.V.

509.000 Pflegebedürftige in 
NRW
Düsseldorf. Ende 2009 gab es in 
Nordrhein-Westfalen 509.145 
pflegebedürftige Menschen im 
Sinne des Pflegeversicherungsge-
setzes (SGB XI). Wie Information 
und Technik Nordrhein-Westfalen 
als Statistisches Landesamt mit-

teilt, waren das fünf Prozent mehr 
als zwei Jahre zuvor. Mehr als zwei 
Drittel (70 Prozent) der Pflegebe-
dürftigen wurden zu Hause ver-
sorgt. Davon erhielten 236.000 
Pflegebedürftige ausschließlich 
Pflegegeld, um die Pflege durch 
selbst organisierte Pflegehilfen si-
cherzustellen. Die übrigen fast 
119.000 Personen wurden zu 
Hause von ambulanten Diensten 
betreut. In Pflegeheimen waren 
weitere 155.000 Personen vollsta-
tionär untergebracht.
Die Zahl der auf Pflege angewie-
senen Frauen in NRW war Ende 
letzten Jahres mit etwa 343.000 
mehr als doppelt so hoch wie die-
jenige der pflegebedürftigen Män-
ner (166.000).
Der häuslichen Versorgung der 
Pflegebedürftigen nahmen sich 
2.259 in NRW zugelassene ambu-
lante Dienste an, die 56.000 Pfle-
gepersonen beschäftigten. Gegen-
über 2007 stieg die Zahl der am-
bulanten Dienste um fast sechs 
Prozent und diejenige der Beschäf-
tigten um 17 Prozent an.
Die stationäre Versorgung erfolgte 
in 2.232 Pflegeheimen (+4 Pro-
zent) mit 148.000 Beschäftigten 
(+6 Prozent).
Quelle: IT.NRW

Neues Gesetz kann Patienten 
neue Arzneimittel bescheren 
Ab 1. Januar gilt das Arzneimit-
telneuordnungsgesetz 
Düsseldorf. Durch neue gesetz-
liche Vorgaben beim Austausch 
von Arzneimitteln bei der so ge-
nannten Aut-idem Regelung und 
den Rabattverträgen werden viele 
Patienten ab 1. Januar 2011 ande-
re Arzneimittel als gewohnt in ih-
rer Apotheke erhalten. Jedoch ha-
ben die Apotheken nun erstmals 
die Möglichkeit, auf Wunsch des 
Patienten nicht das Rabattarznei-
mittel sondern ein anderes Arz-
neimittel (zum Beispiel das Origi-
nalpräparat) abzugeben. Auf diese 
Neuerung machen jetzt die Apo-
theker in Nordrhein unter ande-
rem mit Handzetteln aufmerksam. 
„In diesem Fall muss das Arznei-
mittel direkt vom Patienten in 
der Apotheke bezahlt werden. An-
schließend kann der Patient das 
Rezept bei seiner Krankenkas-

pflege plus®
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se zur Teilerstattung einreichen. 
Wie hoch diese sein wird, müssen 
die Patienten bei ihrer jeweiligen 
Krankenkasse erfragen“, erklärt 
Werner Heuking, Pressesprecher 
der Apotheker in Nordrhein. 
„Grundsätzlich muss die Apothe-
ke seit Einführung der Rabattver-
träge ein verordnetes Arzneimittel 
gegen ein Rabattarzneimittel aus-
tauschen, wenn bestimmte Kri-
terien erfüllt sind.“ Da die Aus-
tauschkriterien durch das neue 
Gesetz leicht modifiziert wurden, 
kann es zu den genannten Verän-
derungen bei der Arzneimittelab-
gabe kommen. „Wir werden versu-
chen, die Verwirrung bei den Pati-
enten möglichst gering zu halten. 
Wir geben unser Bestes, über den 
Handzettel hinaus über die Neu-
regelungen verständlich aufzuklä-
ren“, sagt Heuking.
Quelle: Apothekerverband Nord-
rhein e.V.
Foto: Gerd-Altmann-dezignus.com / Pixelio

Schmerzorganisationen begrü-
ßen geplante Änderungen des 
Betäubungsmittelrechts
Oberursel/Göppingen. Die Pa-
tientenorganisation Deutsche 
Schmerzliga e.V. und die Deutsche 
Gesellschaft für Schmerztherapie 
e.V., Oberursel, begrüßen die von 

der Regierungskoalition geplanten 
Änderungen des Betäubungsmit-
telrechts, um die Versorgung von 
Patienten mit Schmerzmitteln zu 
verbessern.
Durch die geplante Gesetzesän-
derung soll eine Praxis legalisiert 
werden, die Schmerztherapeuten 
und Palliativmediziner schon lan-
ge aus der Not heraus pflegen: Sie 
lagern für Notfälle starke Schmerz-
mittel (Opioide) ein, die Pati-
enten zurückgegeben haben, weil 
sie diese nicht mehr benötigen. 
Denn es geschieht immer wieder, 
dass Schmerzmediziner Patienten 
am Wochenende notfallmäßig ein 
starkes Schmerzmittel verordnen 
müssen, die Apotheken aber kei-
ne vorrätig haben. „Wir freuen 
uns, dass die Politik nun endlich 
unsere Forderungen umsetzt und 
unser Vorgehen legalisiert“, er-
klärt der Göppinger Schmerzme-
diziner Dr. Gerhard H.H. Müller-
Schwefe, Präsident der Deutschen 
Gesellschaft für Schmerztherapie 
und Vizepräsident der Deutschen 
Schmerzliga.
Auch die Entscheidung, Zulas-
sung und Verordnungsfähigkeit 
von Fertigarzneimitteln mit na-
türlichen oder synthetischen Can-
nabis-Wirkstoffen (Cannabinoi-
den) zu erleichtern, wird von den 
Schmerzorganisationen unter-

Ihr Sanitätshaus empfiehlt sich Ihnen insbesondere für:

● Windeln, Einlagen – Fragen zur Inkontinenz
● Stützstrümpfe / Kompressionsstrümpfe
● Orthopädische Einlagen
● Stützmieder
● Pflegehilfsmittel

(z.B. Handschuhe, Unterlagen, Desinfektion)
● Rehamittel

(Pflegebetten, Badewannenlifter, Rollatoren)

● Medima Gesundheitswäsche
● Tempur: Matratzen und Kopfkissen
● Große Auswahl an Gehstöcken / Gehhilfen
● Enterale Ernährung (Beratung, Lieferung)
● Wundberatung (Verbandsmittel aller Art)

Corneliusstraße 8 Tel. (0 2162) 516 79
41751 Viersen Fax (0 2162) 45 03 31

stützt. „Es ist an der Zeit, Canna-
bis aus der Schmuddelecke zu ho-
len“, so Müller-Schwefe. Mit dem 
teilsynthetisch produzierten Can-
nabinoid Dronabinol, das aus na-
türlichen Cannabinoiden gewon-
nen wird, haben die Schmerz-
therapeuten bei verschiedenen 
Schmerzerkrankungen gute Erfah-
rungen gemacht. Denn Dronanbi-
nol darf – im Gegensatz zum na-
türlichen Extrakt der Hanfpflanze 
– auch schon unter den geltenden 
gesetzlichen Regelungen herge-
stellt und ärztlich verordnet wer-
den. Zum Einsatz kommt die Sub-
stanz beispielsweise bei Schmer-
zen nach Polioerkrankungen oder 
Schmerzformen wie Fibromyalgie, 
die durch eine mangelhafte kör-
pereigene Schmerzkontrolle ver-
ursacht werden. Auch spastische 
Schmerzen bei Multipler Sklero-
se können mit dem Hanfwirkstoff 
oft besser behandelt werden als mit 
anderen Medikamenten. „Wenn 
Gesetzesänderungen dazu führen, 
dass Cannabinoide generell leich-
ter erforscht, zugelassen und ver-
ordnet werden können, begrüßen 
wir dies, weil es neue Therapie-
optionen eröffnet“, sagt Müller-
Schwefe.
Quelle: Deutsche Schmerzliga e.V.
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optimistisch, dass es noch mehr 
werden. 
Mobilisierend wirken werde dabei 
auch eine zentrale Demonstration 
gegen Massentierhaltung am 22. Ja-
nuar in Berlin, die unter dem Mot-
to „Wir haben es satt!“ stattfindet. 
„Wir wollen Landwirtschaftsmi-
nisterin Ilse Aigner die gesammel-
ten Appell-Unterschriften mög-
lichst bald nach der Demonstrati-
on übergeben. Bis dahin rufen wir 
weiter zur Unterzeichnung auf“, so 
Schmitz. 
Umwelt- und Tierschutzverbän-
de unterstützen den Appell. Pro-
fessor Hubert Weiger, Vorsitzender 
des Bund für Umwelt und Natur-
schutz Deutschland (BUND): „Im 
industriellen Maßstab ist Tierhal-
tung nur möglich, wenn Umwelt- 
und Tierschutz in den Verord-
nungen für die Haltung der Tiere 
ausgeblendet werden. Viel zu viele 
Tiere werden auf geringstem Raum 
in immer größeren Ställen zusam-
mengepfercht und bezahlen mit ih-
rem Leid für das Profitstreben der 
Fleischkonzerne und das Versagen 
der Politik. Experten haben hin-
sichtlich Umwelt- und Tierschutz 
über Hundert mögliche Verfahren 
zur Tierhaltung bewertet. In der 
Praxis der Fleischerzeugung sind 
aber ausgerechnet die Stallformen 
mit den schlechtesten Noten im 
Tier- und Umweltschutz wie bei-
spielsweise die Mast auf Betonbö-
den ohne frisches Stroh und ohne 
Auslauf am weitesten verbreitet. 
Billigfleisch kommt immer durch 
Preisdumping zustande. So trägt 
die Umweltkosten für die anhal-
tend hohen Nitratbelastungen 
durch Gülle in Gewässern nicht 
die Agrarindustrie sondern die All-

Berlin. In einem gemeinsamen Ap-
pell haben über 300 Professorinnen 
und Professoren sowie weitere Wis-
senschaftler zum Ausstieg aus der 
Massentierhaltung aufgerufen. „In 
der Massenhaltung wird mit Tie-
ren auf eine Weise umgegangen, 
die uns als Gesellschaft beschämen 
muss“, heißt es in dem Appell. Die 
Professoren und Wissenschaftler 
verweisen auf die fatalen Auswir-
kungen der Massentierhaltung auf 
Umwelt, Klima, Gesundheit und 
globale Gerechtigkeit. In ihrem 
Appell fordern sie von der Europä-
ischen Union sowie von Bund und 
Ländern ein Ende der Tierquälerei 
und den Umstieg auf eine sozial-
ökologische Landwirtschaft. Hier-
für empfehlen sie eine Neuausrich-
tung der Agrarsubventionen nach 
Tier- und Umweltschutzstandards, 
den Stopp von Exportsubventionen 
und eine Haltungskennzeichnung 
für Fleisch, ähnlich wie sie bereits 
für Eier gilt. Generell müsse die Po-
litik den Tier- und Klimaschutz in 
der Tierhaltung wirksam verbes-
sern. Zu den Unterzeichnern des 
Appells gehören so renommierte 

Professoren wie der Theologe Eu-
gen Drewermann, der Umwelt-
ethiker Konrad Ott, der Medizi-
ner Wolfram Sterry, der Literatur-
wissenschaftler Dieter Borchmeyer 
und der Philosoph Dieter Henrich. 
„Wir wollen mit diesem Appell 
demonstrieren, dass es sich bei 
der Debatte um Massentierhal-
tung längst nicht mehr nur um 
ein Randthema von Tierschütze-
rinnen und Veganern handelt“, so 
Friederike Schmitz, wissenschaft-
liche Mitarbeiterin am philoso-
phischen Seminar der Universi-
tät Heidelberg, eine der Initiato-
rinnen der Aktion. „Immer mehr 
Menschen aus allen Bereichen der 
Gesellschaft wollen sich nicht län-
ger mit den Zuständen in der in-
dustriellen Tierhaltung abfinden. 
Unsere Aktion stellt dies insbeson-
dere für die deutsche Wissenschaft 
unter Beweis.“ Neben den Profes-
soren haben auf der Internetseite 
www.gegen-massentierhaltung.de 
zahlreiche weitere Unterstützer den 
Appell unterzeichnet. Insgesamt 
sind es inzwischen über 8.000 Un-
terzeichner und die Initiatoren sind 

300 Professoren fordern Ausstieg aus Massentierhaltung 
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gemeinheit. Die Bundesregierung 
muss endlich dafür sorgen, dass die 
Verbraucher Fleisch und Fleischer-
zeugnisse aus der Massentierhal-
tung genauso leicht erkennen kön-
nen wie heute schon die Eier aus 
der Käfighaltung.“
Professor Sievert Lorenzen, Zoo-
loge in Kiel und Vorsitzender von 
PROVIEH e.V.: „Zu einer tierge-
rechten Nutztierhaltung gehört 
auch eine artgemäße Fütterung. 
Der aktuelle Dioxin-Skandal zeigt, 
wie teuer uns scheinbar billige Tier-
produkte zu stehen kommen. Au-
ßerdem ist damit zu rechnen, dass 
wegen der Dioxinbelastung im 
Futter tausende Tiere sinnlos ver-
nichtet werden. Das ist ebenso er-
schütternd wie qualvolle Haltungs-
bedingungen oder Gefahren durch 
Antibiotika-resistente Krankheits-

erreger. Es ist höchste Zeit für ein 
Umdenken in der Agrarpolitik.“
Professor Björn Frank, Volkswirt-
schaftler an der Universität Kas-
sel, kritisiert, dass man als Steuer-
zahler gezwungen sei, subventio-
nierte Billigschnitzel mit zu finan-
zieren. Tierethikexpertin Professor 
Ursula Wolf von der Universität 
Mannheim mahnt, der derzeit sehr 
hohe Fleischkonsum in Deutsch-
land könne nur durch eine tierquä-
lerische, industrielle Produktion 
gesichert werden. Für diese Praxis 
und das mit ihr verbundene Leiden 
der Tiere gebe es keine Rechtferti-
gung. 
Quelle: BUND
Foto:1 uschi-dreiucker / pixelio
Foto2: Nico-Lubaczowski / Pixelio
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Düsseldorf . Das Wissen um wirk-
same Hausmittel geht nach und 
nach verloren. Was zu Großmut-
ters Zeiten noch selbstverständ-
lich war, ist jungen Eltern heute 
vielfach unbekannt. „Dabei ist es 
oft besser, bei unkomplizierten Er-
krankungen wie einer beginnenden 
Erkältung oder leichten Kopf-
schmerzen nicht vorschnell zur Ta-
blette zu greifen, sondern zuerst die 
Selbstheilungskräfte des Körpers 
zu stärken“, weiß Martin Katzen-
bach, Pressesprecher der Apotheker 
in Nordrhein. Die Apotheker in 

Nordrhein geben Tipps, wann ein 
Hausmittel sinnvoll ist, aber auch 
welche Grenzen es hat.
„Hausmittel wie Heilpflanzen-
tees können beispielsweise die Be-
handlung von Fieber, Husten oder 
Schnupfen ergänzen“, so Katzen-
bach. „Sie können Symptome lin-
dern und vorbeugend eingesetzt 
werden.“ Der Klassiker der Haus-
mittel sind die Wadenwickel bei 
Kindern, die bei Fieber angewen-
det werden. Zur Fiebersenkung 
tränkt man zunächst ein Tuch in 
lauwarmes Wasser, wringt es aus 

und wickelt es 
um die Wade. 
Darauf kommt 
dann ein tro-
ckenes Baum-
wolltuch. Die 
Wadenwickel 
wirken so lan-
ge, bis sie die 
Körpertempe-
ratur erreicht 
haben. „Auch 
hier kann das 
alte Hausmittel 
zur Ergänzung 
von Arznei-

mitteln dienen“, sagt der Apothe-
ker. Allein auf Wadenwickel sollten 
Eltern sich aber nicht verlassen: 
„Wenn das Kind dauerhaft hohes 
Fieber hat, ist ein Arztbesuch drin-
gend erforderlich.“
Wer unter einer Erkältung leidet, 
verschafft sich Linderung, indem er 
viel trinkt. „Durch Wasser, Kräuter-
tees oder verdünnte Obstsäfte wird 
der zähe Schleim gelöst. Dadurch 
wird das Abhusten oder Schnäu-
zen erleichtert, was bei bakteriellen 
Infektionen positive Effekte haben 
kann.“ Bei Schnupfen haben sich 
zudem Inhalationen bewährt, zum 
Beispiel mit ätherischen Ölen oder 
einem Kamillendampfbad. Dabei 
ist es aber wichtig, auf die Qualität 
zu achten, weil nur bestimmte In-
haltsstoffe auch entzündungshem-
mend sind. Am wirksamsten ist 
es, beim Inhalieren durch die Nase 
ein- und durch den Mund auszu-
atmen. Katzenbach: „Durch die 
warmen Dämpfe wird die Durch-
blutung der Schleimhäute geför-
dert und der Schleim gelöst. Kleine 
Kinder sollten beim Inhalieren nie 
unbeaufsichtigt bleiben.“
Viele Menschen erwarten von 
pflanzlichen Hausmitteln eine 
sanfte Heilung ohne Nebenwir-
kungen. „Hausmittel sind aber 
nicht immer harmlos“, gibt der 
Pressesprecher zu bedenken. Die 
gute Verträglichkeit von Hausmit-
teln und Tees hängt maßgeblich 
vom sachgemäßen Gebrauch ab. 
„Honig soll gegen nächtlichen Hu-
stenreiz helfen, ist aber für Babys 
auch in kleinen Mengen nicht ge-
eignet“, nennt Katzenbach ein Bei-
spiel. Ätherische Öle können Haut 
und Schleimhäute reizen, auch 

Apotheker in Nordrhein: Natürlich gesund – Hausmittel können helfen
Ergänzung zu herkömmlichen Arzneimitteln
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Düsseldorf. Kleine schwarze 
Punkte tanzen vor dem Auge, dann 
wieder verschwinden sie aus dem 
Gesichtsfeld. Nein, es sind keine 
Mücken, die vor dem Gesicht he-
rumschwirren, die Störung liegt 
im Auge selbst. Doch Augenärzte 
können die Patienten in der Re-
gel beruhigen: „Mouches volantes“ 
sind harmlos. Wenn allerdings die-
se Trübungen plötzlich deutlich 
zunehmen oder mit Lichtblitzen 
kombiniert sind, kann eine begin-
nende Netzhautablösung vorlie-
gen. Dann muss kurzfristig eine 
augenärztliche Untersuchung er-
folgen. 
 „Der größte Teil des menschlichen 
Auges ist von einer glasklaren, gel-
artigen Substanz ausgefüllt“, er-
klärt Prof. Dr. med. Horst Helbig, 
Regensburg, vom Berufsverband 
der Augenärzte Deutschlands. 
„Dieser Glaskörper besteht aus 
Wasser, Hyaluronsäure und einem 
Netz von Kollagenfasern. Mit zu-
nehmendem Alter können diese 
Fasern verklumpen, so dass sie als 
Punkte oder fadenartige Gebilde 
sichtbar werden.“ Die Namen da-
für sind vielfältig. Der Augenarzt 
spricht von Glaskörpertrübungen, 
oft ist auch die Rede von Mouches 

volantes oder Floaters. Sie fallen 
besonders dann auf, wenn man auf 
einen hellen Hintergrund schaut, 
also beispielsweise beim Lesen. 
Operation nur in seltenen Aus-
nahmen
So lästig die Glaskörpertrübungen 
auch sein mögen – gefährlich sind 
sie nicht. Beinahe jeder Mensch 
nimmt sie im Laufe seines Lebens 
früher oder später wahr. Wer sich 
durch sie gestört fühlt, kann trai-
nieren, sie gezielt zu übersehen. 
Die Sehschärfe beeinträchtigen sie 
jedoch nicht. Es kommt vor, dass 
Patienten Mouches volantes als 
massive Beeinträchtigung empfin-
den. Wenn der Augenarzt ihnen 
dann sagt, dass ein harmloser Be-
fund vorliegt, der nicht behandelt 
werden muss, fühlen sie sich mit-
unter unverstanden. Es gibt zwar 
die Möglichkeit, den Glaskörper 
operativ zu entfernen und so die 
„fliegenden Mücken“ loszuwer-
den. Doch dabei handelt es sich 
um einen großen Eingriff, der Ri-
siken birgt, deshalb kommt diese 
Lösung nur in sehr seltenen Fällen 
und nach gründlicher Aufklärung 
in Frage. 
Vorsicht bei „Rußregen“
Treten Glaskörpertrübungen 

PROBIER-
    ANGEBOT

    selbst überzeugen!überzeugen!
Jetzt bestellen und

Rufen Sie uns an! 02 31 - 57 32 32 
www.landhaus-kueche.de

Wir bringen Ihnen 
Ihre Lieblingsgerichte 
direkt ins Haus

Für mich gekocht. Für mich gebracht.
 Von

Allergien sind nicht ausgeschlos-
sen. Über das sinnvolle Neben- 
und Miteinander von Hausmitteln 
und Arzneimitteln informieren die 
Apotheker in Nordrhein.
Hausmittel und deren Anwen-
dung:
Schnupfen: viel trinken, Nasenspü-
lungen, Inhalationen, hohe Luft-
feuchtigkeit in den Räumen
Husten: viel trinken, Raumluft be-
feuchten, Dampfbad mit Thymi-
an, Zwiebelsaft, warme Brustwickel
Halsschmerzen: heißer Zitronentee, 
Salbeibonbons, Gurgeln mit lau-
warmem Salzwasser oder Kamil-
lentee
Bauchschmerzen: Pfefferminz-, Ka-
millen- oder Fencheltee, feucht-
warme Bauchwickel, Kirschkern-
kissen
Quelle: Apothekerkammer Nord-
rhein 
Fotos: Renate-Franke / Pixelio

Lästig, aber meist harmlos: Mouches volantes
Glaskörpertrübungen erlebt fast jeder Mensch früher oder später
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plötzlich und massiv auf, dann 
ist Vorsicht geboten: Gleichen die 
dunklen Punkte im Gesichtsfeld 
einem Rußregen, dann kann es 
sein, dass es zu Blutungen in den 
Glaskörper hinein gekommen ist. 
„Das ist ein augenärztlicher Not-
fall, der so schnell wie möglich 
untersucht werden muss“, stellt 
Netzhautexperte Helbig klar. Sind 
die Glaskörpertrübungen mit der 
Wahrnehmung von Lichtblitzen 
verbunden, dann kann eine hin-
tere Glaskörperabhebung vorlie-
gen, die zu einer Netzhautablö-
sung führen kann. Dann sollte 
kurzfristig ein Augenarzt abklären, 
ob eine Behandlung notwendig ist. 
„Wer sich durch Mouches volantes 
verunsichert fühlt, erhält beim Au-
genarzt Sicherheit“, so Prof. Hel-
big. „Der Augenarzt kann die Pu-
pille medikamentös weitstellen, 
um den Augenhintergrund gründ-
lich zu untersuchen und eine Netz-
hautablösung auszuschließen.“ Al-
lerdings sollten die Patienten zu ei-
ner solchen Untersuchung nicht 
als Autofahrer kommen. Denn 
wenn die Pupillen weitgestellt 
sind, ist das Sehvermögen für ei-
nige Stunden beeinträchtigt, so 
dass Auto fahren nicht möglich ist. 
Quelle: BVA Berufsverband der 
Augenärzte Deutschlands e.V.

Mönchengladbach. Vor einem Unfall, 
einer lebensbedrohlichen Krankheit 
oder dem geistigen Verfall ist niemand 
gefeit. Doch was passiert, wenn es 
wirklich zu einem Notfall kommt und 
man auf die Intensivmedizin oder die 
Pflege anderer Menschen angewiesen 
ist, ohne seinen eigenen Willen äußern 
zu können? Wenn Entscheidungen 
über medizinische Behandlungen 
nicht mehr vom Patienten getrof-
fen werden können, dann sind auch 
nahe Verwandte hilflos. Es sei denn, es 
liegt eine schriftliche Patientenverfü-
gung vor. In ihr wird der Umfang und 
die Art und Weise der medizinischen 
Maßnahmen in bestimmten Situati-
onen aufgelistet. Daran muss sich der 
Arzt dann halten. Ziel einer Patienten-
verfügung ist es, gute Bedingungen für 
ein würdiges, schmerzfreies und sozial 
eingebettetes Leben im Krankheitsfall 
oder Sterbeprozess zu erhalten. Auch 
in den Apotheken in Mönchenglad-
bach kommt es zu Nachfragen zum 
Thema „Patientenverfügung“.
„Der Informationsbedarf, was bei einer 
Patientenverfügung beachtet werden 
sollte, ist groß“, sagt Manfred Lünz-
ner, Pressesprecher der Apotheker in 
Mönchengladbach. Vor allem seitdem 
im September vergangenen Jahres im 
Bundestag eine gesetzliche Regelung 
zur Patientenverfügung verabschiedet 
wurde. Dadurch hat die Eigenverant-

wortung der Pa-
tienten ein noch 
größeres Gewicht 
erhalten, da die 
Verfügung eine 
höhere rechtliche 
Verbindlichkeit 
aufweist. „Das ist 
ein Grund mehr, 
um sich wirklich 
intensiv mit die-
sem Thema aus-
einanderzuset-
zen. Denn die 

Frage, ob man bei Ausfall des Bewusst-
seins oder einer unheilbaren Krank-
heit weiter leben will, ist sehr persön-
lich und kann von jedem nur für sich 
selbst beantwortet werden“, so Lünz-
ner. Zudem hat eine Patientenverfü-
gung jetzt eine größere Reichweite. Sie 
gilt auch bei Erkrankungen wie Wach-
koma oder Demenz, selbst wenn der 
Tod zeitlich noch nicht absehbar ist. 
Wer eine klare Vorstellung darü-
ber hat, welche Behandlung bei einer 
schweren Krankheit oder einem Un-
fall gewünscht wird, der kann mit Hil-
fe der Patientenverfügung eine wich-
tige Entscheidungshilfe für den Arzt 
liefern, erklärt Lünzner. „Die Bestim-
mungen aus der Patientenverfügung 
sind wichtiger als die Tatsache, wie der 
Arzt eine Krankheitslage einschätzt. 
Das schließt ein, dass er unter Um-
ständen das Ziel zurückstellen muss, 
Leben zu verlängern. Gleichzeitig wird 
durch eine Patientenverfügung aber 
auch von den Angehörigen eine en-
orme Belastung genommen.“ 
Wer eine Patientenverfügung anferti-
gen will, sollte die Erklärung so klar 
und präzise formulieren wie mög-
lich. „Die Patientenverfügung muss 
sich auf konkrete Heilbehandlungen 
oder ärztliche Eingriffe beziehen und 
kann auch eigene ethische Wertvor-
stellungen erwähnen. Das zeigt, wie 
ernsthaft man sich mit dem Thema 
befasst hat“, so Lünzner. Ratsam sei es, 
eine solche Verfügung nicht ohne eine 
Fachberatung, zum Beispiel einem 
Rechtsanwalt oder Arzt, zu schreiben, 
um keinen Spielraum für Interpretati-
onen zu lassen. Damit klar ist, dass die 
Wünsche aktuell sind, sollte die Un-
terschrift unter der Erklärung jedes 
Jahr erneuert werden, empfehlen die 
Apotheker in Mönchengladbach.

Quelle: Apothekerkammer Nordrhein / 
Apothekerverband Nordrhein e.V.

Patientenverfügung – Vorsorge für den Ernstfall treffen
Formulierungen so präzise wie möglich 
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Original und Fälschung: Finden Sie alle 14 Fehler im unteren Bild?
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Rufnummern der 
pflege plus® GmbH

Zentrale: 
0 21 66  13 09 80

Pflegebereitschaft
der pflege plus®
Notrufnummer

01 77  8 18 00 11

Apothekennotdienst
Mobiltelefon:

22 8 33
Festnetz:

0137 888 22 8 33

Polizei: 110

Feuerwehr: 112

Bitte machen Sie folgende An-
gaben 

Wer ruft an?
Nennen Sie Ihren Namen und die Te-
lefonnummer, unter der Sie erreichbar 
sind

Wo ist der Einsatzort?
Nennen Sie die Adresse und die Be-
sonderheiten bei der Zufahrt

Was ist passiert?
Beschreiben Sie mit kurzen Worten, 
was passiert ist

Wie viele Verletzte?
Nennen Sie die Anzahl der Verletzten 

Welcher Art sind die Verletzun-
gen?
Nennen Sie die Art der Verletzungen

Warten auf Rückfragen! - Nicht 
auflegen!
Erst wenn keine Fragen mehr offen 
sind, beendet die Feuerwehr das Ge-
spräch

Notruf unterwegs:

Handy 
in allen Mobilfunknetzen 112, ohne 
Vorwahl! 

auch ohne gültige Karte und ohne PIN-
Nummer 

Telefonzelle
112,  auch ohne Telefonkarte oder 
Geld

Giftnotruf Nordrhein-
Westfalen

02 28 / 1 92 40

Bitte machen Sie folgende An-
gaben 

Wer ruft an?
Nennen Sie Ihren Namen und die Te-
lefonnummer, unter der Sie erreichbar 
sind

Wem ist es passiert? 
Nennen Sie Alter und Gewicht des Be-
troffenen

Was wurde eingenommen? 
Geben Sie an, was eingenommen wur-

de: Medikament? Pflanze? Haushalts-
mittel? Drogen?

Wie viel wurde eingenommen? 
Geben Sie an, welche Menge einge-
nommen wurde

Wann ist es passiert? 
Sagen Sie, wann sich der Vorfall ereig-
net hat

Wie wurde es eingenommen? 
Sagen Sie, ob die Substanz getrunken/
gegessen oder eingeatmet wurde, be-
stand Hautkontakt?

Wie geht es dem Betroffenen 
jetzt? 
Beschreiben Sie den Zustand des Be-
troffenen: Ist er bewusstlos? Welche 
anderen Symptome?

Wo ist es passiert?
Sagen Sie, wo sich der Vorfall ereig-
net hat

Was wurde bereits unternom-
men? 
Geben Sie an, welche Maßnahmen Sie 
bereits vorgenommen haben

Warten auf Rückfragen! - Nicht 
auflegen!
Erst wenn keine Fragen mehr offen 
sind, beendet der Giftnotruf das Ge-
spräch.

Wichtig: 

Bewahren Sie die giftige Substanz, 
Pflanze oder Verpackung auf. 
Sollten Sie den Rat bekommen, eine 
Klinik aufzusuchen, bringen Sie alles in 
die Klinik mit. 

Telefonseelsorge 
08 00/ 11 10 11 1
08 00/ 11 10 22 2

Ärztlicher Notdienst
01805 / 044100

Zahnärztlicher
Notdienst -MG-
0 21 61  1 00 98

Tierärztlicher
Notdienst -MG-
0 21 61   52 00 3


